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Das ktuelle theologische Buch S1ıe aus diesen spekten die drei zentralen
Fragestellungen, die sich aus ihrer 1C

MUNK HANS Hg.) Organtransplanta- Hür die medizinıische ergeben: [J)as
HON. Der an der ethischen Diskussion Problem des Hirntodkriteriums, die Fra-

C der Verteilung der (wenigen) 5Spender-1177 interdisziplinären Kontext. eologi- OTSAaNE un dıe rage der Lebendspende.sche Berichte 25) Paulus-Verlag, reiburg
chwei7z 2002 art Für die beiden letzten Problemkreise oibt

Henne-Bruns sehr anschauliche eispiele,Während ın Deutschland nach hitzıgen [De- die belegen, wWwıe verzwickt und i@iemma-
batten erstmals 199 ein Transplantations- tisch die konkreten Entscheidungen ür Be-
gese verabschiedet wurde und in Öster- troffene f sind.
reich ür Organtransplantationen noch 1MM-

Im se1ıten Beitrag „ Iransplantationsmedi-INeTr die schmalen Kegelungen des Kran-
zın ın der ethischen [iskussion Fın Ver-kenanstaltengesetzes vVvo 1982 Gültigkeit

aben, wiırd ın der Schweiz seıt September such einer vorläufigen Biılanz“ (58—84) bie-
001 der Entwurtf eINEes (Bundes-) Trans- tet der Medizinethiker Alberto bondolfi (Zü-

riıch/ Lausanne) einen ersten Überblick. Inplantationsgesetzes diskuhbert, das dıe bis-
herigen kantonalen Regelungen ablösen relatıv lockerer olge nımm tellung
soll In diesem Diskussionsprozess mıitzu- ä den Themen Lebendspende, Hırntoa

leiıder oöhne die bliche und ın den anderenmischen un! 1n ihn genule Anhegen ka-
tholischer Theologie einzuspelsen, ıst das beiträgen verwendete Unterscheidung Von

Ziel des Sammelbands „UOrgantransplanta- Todesbegriff unı! JTodeskriterien!) un (IDr-
thon  x“ Es handelt sıch il  z den 25 Band der 45}  an  e Abschließen: stellt ONndOolN e1-

nıge grundsaätzliche Überlegungen ür ıneKReihe „Theologische richte”, die ım Auf-
trag der Theologischen Fakultät der Uni- künftige Gesetzgebung Er zeigt, dass
versität Luzern veröffentlicht wird Diese weder der PrWEeIs auft die
Keihe möchte aktuelle Gegenwartsfragen „guten Sıitten““ noch der Rekurs auf „die

Natur der ache  e substanzielle Fortschrit-einen weıteren Kontext stellen, den Stand
ihrer Erforschung Üüberblicksartig darbieten e bringen. uch Ei1Ne „monistische“ Be-
und den LeserInnen iıne eigenständige De- gründung sittlicher Urteile alleıin mut der
wertung ermöglıchen. Es versteht sıch da- Menschenwürde und die Berufung auf eine

(Im vorliegenden Problem nıcht yegebene)her O1 selbst, dass die sıtuerten Er-
gebnisse ZUTMN Thema Urgantransplantation 5Symmetrie Rechten und iıchten halt
nıicht UT Hır d1ıe Schweiz, sondern prinz!- Ondolh ür „Holzwege“, en bleibt aber,
piell füur alle Industrieländer Relevanz und WwIıe eiINE konstruktive Begründung des
Aktualhität besitzen. ITransplantationsgesetzes dann aussehen

könnte und Z welchen materalen NormenIn einem ersten Beitrag stellt die TIransplan-
tationschirurgin Dori  S Henne-Brun VOI SIE üuühren würde.
Universitätsklinikum Ulm „Klinische un ach den beiden eher generellen Über-
ethische TrOobleme der Transplantations- blicksbeiträgen wenden sich die übrigen Ar-
medizin” dar (23-57) Aufgegliedert nach ıkel des Bandes sehr speziellen Problem-
den einzelnen Urganen benennt SIE ndı- kreisen der Urgantransplantation UUlrıke
kationen, Hür die ıne Organtransplantation 05 fragt zunächst In „UOrganallokation
Zu In | ebenserhalt unumgänglich ıst, en- und Gerechtigkeit. kine mehrdimensionale
warhbge medizinische Möglichkeıiten e1n- ethische Problemskizze“ 85—104) nach be-
schhießlich deren Erfolgsraten SOWI1e die undbaren Kriterien der Verteilungsge-
Häufigkeit der jeweiligen Verpflanzungen rechtigkeit angesichts des krassen 18SSVEeTr-
tür die Schweiz, ÖOsterreich und Deutsch- hältnisses zwischen Spenderorganen un
land leider werden nicht durchgehend alle potenziellen EmpfängerInnen. UÜberzeu-
drei Länder genannt!). einem zweıten gend welıst S]E auf, dass weder 1 Euro-
Schritt schildert S1E die wesentlichen Pha- transplant-Verbund noch ın Frankreich oder
11 ıner UOrganentnahme VONM ebenden den USA schlüssige ethische Prinzipien die
wıe VOon Verstorbenen. Schlieflich rhehbht Urganverteilung regeln, sondern obbying

211 Das aktuelle theologische Buch 

Das aktuelle theologische Buch 

MÜNK HANS J. (Hg.), Organtransplanta­
tion. Der Stand der ethischen Diskussion 
im interdisziplinären Kontext. (Theologi­
sche Berichte 25) Paulus-Verlag, Freiburg/ 
Schweiz 2002. (247) Kart. 
Während in Deutschland nach hitzigen De­
batten erstmals 1997 ein Transplantations­
gesetz verabschiedet wurde und in Öster­
reich für Organtransplantationen noch im­
mer die schmalen Regelungen des Kran­
kenanstaltengesetzes von 1982 Gültigkeit 
haben, wird in der Schweiz seit September 
2001 der Entwurf eines (Bundes-)Trans­
plantationsgesetzes diskutiert, das die bis­
herigen kantonalen Regelungen ablösen 
soll. In diesem Diskussionsprozess mitzu­
mischen und in ihn genuine Anliegen ka­
tholischer Theologie einzuspeisen, ist das 
Ziel des Sammelbands "Organtransplanta­
tion". Es handelt sich um den 25. Band der 
Reihe "Theologische Berichte", die im Auf­
trag der Theologischen Fakultät der Uni­
versität Luzern veröffentlicht wird. Diese 
Reihe möchte aktuelle Gegenwartsfragen in 
einen weiteren Kontext stellen, den Stand 
ihrer Erforschung überblicksartig darbieten 
und den LeserInnen eine eigenständige Be­
wertung ermöglichen. Es versteht sich da­
her von selbst, dass die so situierten Er­
gebnisse zum Thema Organtransplantation 
nicht nur für die Schweiz, sondern prinzi­
piell für alle Industrieländer Relevanz und 
Aktualität besitzen. 
In einem ersten Beitrag stellt die Transplan­
tationschirurgin Doris Henne-Bruns vom 
Universitätsklinikum Ulm "Klinische und 
ethische Probleme der Transplantations­
medizin" dar (23-57). Aufgegliedert nach 
den einzelnen Organen benennt sie Indi­
kationen, für die eine Organtransplantation 
zum Lebenserhalt unumgänglich ist, gegen­
wärtige medizinische Möglichkeiten ein­
schließlich deren Erfolgsraten sowie die 
Häufigkeit der jeweiligen Verpflanzungen 
für die Schweiz, Österreich und Deutsch­
land (leider werden nicht durchgehend alle 
drei Länder genannt!). In einem zweiten 
Schritt schildert sie die wesentlichen Pha­
sen einer Organentnahme von Lebenden 
wie von Verstorbenen. Schließlich erhebt 

sie aus diesen Aspekten die drei zentralen 
Fragestellungen, die sich aus ihrer Sicht 
für die medizinische Ethik ergeben: Das 
Problem des Hirntodkriteriums, die Fra­
ge der Verteilung der (wenigen) Spender­
organe und die Frage der Lebendspende. 
Für die beiden letzten Problemkreise gibt 
Henne-Bruns sehr anschauliche Beispiele, 
die belegen, wie verzwickt und dilemma­
tisch die konkreten Entscheidungen für Be­
troffene oft sind. 

Im zweiten Beitrag "Transplantationsmedi­
zin in der ethischen Diskussion - Ein Ver­
such einer vorläufigen Bilanz" (58-84) bie­
tet der Medizinethiker ALberto BondoLji (Zü­
rich/Lausanne) einen ersten Überblick. In 
relativ lockerer Folge nimmt er Stellung 
zu den Themen Lebendspende, Hirntod 
(leider ohne die übliche und in den anderen 
Beiträgen verwendete Unterscheidung von 
Todesbegriff und Todeskriterien!) und Or­
ganhandel. Abschließend stellt Bondolfi ei­
nige grundsätzliche Überlegungen für eine 
künftige Gesetzgebung an. Er zeigt, dass 
weder der Verweis auf die so genannten 
"guten Sitten" noch der Rekurs auf "die 
Natur der Sache" substanzielle Fortschrit­
te bringen. Auch eine "monistische" Be­
gründung sittlicher Urteile allein mit der 
Menschenwürde und die Berufung auf eine 
(im vorliegenden Problem nicht gegebene) 
Symmetrie von Rechten und Pflichten hält 
Bondolfi für "Holzwege". Offen bleibt aber, 
wie eine konstruktive Begründung des 
Transplantationsgesetzes dann aussehen 
könnte und zu welchen materialen Normen 
sie führen würde. 

Nach den beiden eher generellen Über­
blicksbeiträgen wenden sich die übrigen Ar­
tikel des Bandes sehr speziellen Problem­
kreisen der Organtransplantation zu. Ulrike 
Kostka fragt zunächst in "Organallokation 
und Gerechtigkeit. Eine mehrdimensionale 
ethische Problemskizze" (85-104) nach be­
gründbaren Kriterien der Verteilungsge­
rechtigkeit angesichts des krassen Missver­
hältnisses zwischen Spenderorganen und 
potenziellen EmpfängerInnen. Überzeu­
gend weist sie auf, dass weder im Euro­
transplant-Verbund noch in Frankreich oder 
den USA schlüssige ethische Prinzipien die 
Organverteilung regeln, sondern Lobbying 
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und pragmatısche polıtische Kompromisse men siıcher teststellen?). Während dıe Ebe-
nen und beziehungsweise und unter-dommmieren. In eıner grundsätzlichen Über-

egung unterscheidet G1€E zwischen Krıte- einander jeweıls unmıttelbar verbunden
men der Gerechtigkeit (Aspekte der Bedürt- sind, besteht zwischen den Ebenen und
igkeıit un der Chancengleichheit) und sol- MUuUr eiıne Beziehung der Adäquatheit, (E-
chen des Nutzens (medizinische Erfolgs- au hier hegt also der ern der Hirntod-
pbrognosen). Das Grundproblem 1eg ıhres debatte. Mit den vıer FEFbenen gewıinnt
Erachtens 1n der rechten Zuordnung der unk einen schlüssigen Kaster, den
beiden Kriterienkategorien zueinander. ([Dies die verschiedenen Positbonen der Debatte
möchte S1P über die Berücksichtigung der einordnen kann: Zustimmung ZuUu HTIK
Komplexitä und der Prozessualitä der Al- (Ebene 7 weiftel Todeseintritt
lokationsentscheidungen lösen. Leider äl (kEbene S Wilfried Ruff und Heinrich
dann aber die Bewertung der Allokations- Pompey. eptanz des HIK (Ebene als
kriterien des Schweizer (Gesetzesentwurts adäquatem Korrelat für den Tod des Men-
sehr napp AuUSs. Fın konsistenter und - schen (Ebene die überwältigende
fassender LÖösungsansatz ür das Alloka- ehrheı deutschsprachiger katholischer
tionsproblem ird nicht sichtbar bleibt und evangelischer Theologen.
in der Tat bei einer „Problemskizze”. Mıt dem Fall des „Erlanger an 99° be-
Mıt dem Artikel „Das Gehirntodkriterium ginnt rTeLC EiINE l€_ontroverse, die alle bis
HTK) ın der theologisch-ethischen Dıis- dahin erreichten Übereinstimmungen in
KUusSSION u  3 e Transplantationsmedizin der Beurteilung des HTK über den Haufen
"TPM) Forschungsbericht Kezeption wirft üunk zeigt, dass die eologie auf
des HTK In der deutschsprachigen theolo- die ımmer lauter werdende Kritik HIK
ischen ö51/3) des Herausgebers ın zweierlei Weise reaglert: Einerseits mıf
und Luzerner Moraltheologen Hans Mührk Kritik HIK bei bleibender, tels aller-
ist inhaltlıch WıE umfangmäßig das erste dings eingeschränkter Bejahung, der rgan-

entnahme Von „Hirntoten” athol;-der beiden Hauptstücke des Bandes U7 -

reicht. Bereits der kurze Kückblick auf das scherseits Dietmar Mieth, Jean-Pierre Wıils,
Todesverstäandnis 1n der Geschichte der Johannes Hoftft, auf evangelischer Seite
edıizın zeigt, dass S bei der Festlegung Hans Grewel, Klaus-Peter Jörns, Wolfgang
der Todeskriterien nıcht eine naturwıs- er und Erik Rosenboom. Andererseits
senschaftliche Tatsachenfeststellung geht, Urc Festhalten HIK die weiıte
sondern un dıe Einordnung empirıischer ehrheı der katholischen und immerhin
Phänomene In einen Ur philosophisch- eine erkleckliche Zahl evangelischer Theo-
theologisch gewinnenden Deuterahmen. logInnen. Abschließend kan Münk das
Weiterhin ırd ın exakter Analyse der bisher gezeichnete Bıld der Debatte die
medizinischen Debatte der A0er re klar, Organtransplantation acht Aspekten VeEI-
dass zumıuındest 1177 deutschen Sprachraum teinern. FEr weist damit eine Reihe gangıger
der (Irt des HTK primär dıe Intensivmedi- Pauschalannahmen zurück und liefertü eine
zın und deren rage ach der Zulässigkeit hervorragende Grundlage für weıtere Über-
der Abschaltung Von Maschinen) und erst legungen.
sekundär die Transplantationsmedizin (mit Im abschließenden Beitrag „Aenotransplan-der rage nach der Zulässigkeit der Explan- tathon aus ethischer Sicht” WEeI]-
tatıon WAar. Keinestalls ist Iso das HIK Aaus tet der Luzerner Sozijalethiker Hans Halter
INutzenkalku geboren. den lıc ber den Tellerrand der Mensch-
Für Cie Darstellung der ischen Debatte heit und nımmt dıe rage therischer rgan-
hrt üunk die Unterscheidung VO):  — vier spenden un die Lupe Zunächst zeichnet
kbenen eın Die Attributionsebene (1 Wer die wesentlichen Stationen der bısher1-
stirbt?), die Definitionsebene ( Was e1 Ben Versuche und Entwicklungen der PRNO0-
terben /Tod?), cdie Kriteriumsebene (3 transplantation detailliert nach annn d1is-
[a  - machen wWIr den Tod test?) und die kuhbert Halter die Xenotransplantation -
lagnoseebene (4 wie l|assen sich die Krite- ter verschiedenen ethisch relevanten Per-
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und pragmatische politische Kompromisse 
dominieren. In einer grundsätzlichen Über­
legung unterscheidet sie zwischen Krite­
rien der Gerechtigkeit (Aspekte der Bedürf­
tigkeit und der Chancengleichheit) und sol­
chen des Nutzens (medizinische Erfolgs­
prognosen). Das Grundproblem liegt ihres 
Erachtens in der rechten Zuordnung der 
beiden Kriterienkategorien zueinander. Dies 
möchte sie über die Berücksichtigung der 
Komplexität und der Prozessualität der Al­
lokationsentscheidungen lösen. Leider fällt 
dann aber die Bewertung der Allokations­
kriterien des Schweizer Gesetzesentwurfs 
sehr knapp aus. Ein konsistenter und um­
fassender Lösungsansatz für das Alloka­
tionsproblem wird nicht sichtbar - es bleibt 
in der Tat bei einer "Problemskizze". 

Mit dem Artikel "Das Gehirntodkriterium 
(HTK) in der theologisch-ethischen Dis­
kussion um die Transplantationsmedizin 
(TPM) - Forschungsbericht zur Rezeption 
des HTK in der deutschsprachigen theolo­
gischen Ethik" (105-173) des Herausgebers 
und Luzerner Moraltheologen Hans J. Münk 
ist inhaltlich wie umfangmäßig das erste 
der beiden Hauptstücke des Bandes er­
reicht. Bereits der kurze Rückblick auf das 
Todesverständnis in der Geschichte der 
Medizin zeigt, dass es bei der Festlegung 
der Todeskriterien nicht um eine naturwis­
senschaftliche Tatsachenfeststellung geht, 
sondern um die Einordnung empirischer 
Phänomene in einen nur philosophisch­
theologisch zu gewinnenden Deuterahmen. 
Weiterhin wird in exakter Analyse der 
medizinischen Debatte der 60er Jahre klar, 
dass zumindest im deutschen Sprachraum 
der Ort des HTK primär die Intensivmedi­
zin (und deren Frage nach der Zulässigkeit 
der Abschaltung von Maschinen) und erst 
sekundär die Transplantationsmedizin (mit 
der Frage nach der Zulässigkeit der Explan­
tation) war. Keinesfalls ist also das HTK aus 
purem Nutzenkalkül geboren. 

Für die Darstellung der ethischen Debatte 
führt Münk die Unterscheidung von vier 
Ebenen ein: Die Attributionsebene (1: wer 
stirbt?), die Definitionsebene (2: was heißt 
Sterben/Tod?), die Kriteriumsebene (3: wo­
ran machen wir den Tod fest?) und die 
Diagnoseebene (4: wie lassen sich die Krite­

rien sicher feststellen?). Während die Ebe­
nen 1 und 2 beziehungsweise 3 und 4 unter­
einander jeweils unmittelbar verbunden 
sind, besteht zwischen den Ebenen 2 und 3 
nur eine Beziehung der Adäquatheit. Ge­
nau hier liegt also der Kern der Hirntod­
debatte. - Mit den vier Ebenen gewinnt 
Münk einen schlüssigen Raster, in den er 
die verschiedenen Positionen der Debatte 
einordnen kann: Zustimmung zum HTK 
(Ebene 3) trotz Zweifel am Todeseintritt 
(Ebene 2) - so Wilfried RuH und Heinrich 
Pompey. Akzeptanz des HTK (Ebene 3) als 
adäquatem Korrelat für den Tod des Men­
schen (Ebene 2) - so die überwältigende 
Mehrheit deutschsprachiger katholischer 
und evangelischer Theologen. 

Mit dem Fall des "Erlanger Baby" 1992 be­
ginnt freilich eine Kontroverse, die alle bis 
dahin erreichten Übereinstimmungen in 
der Beurteilung des HTK über den Haufen 
wirft. Münk zeigt, dass die Theologie auf 
die immer lauter werdende Kritik am HTK 
in zweierlei Weise reagiert: Einerseits mit 
Kritik am HTK bei bleibender, teils aller­
dings eingeschränkter Bejahung der Organ­
entnahme von "Hirntoten" - so katholi­
scherseits Dietmar Mieth, Jean-Pierre Wils, 
Johannes Hoff, auf evangelischer Seite 
Hans Grewel, Klaus-Peter Jörns, Wolfgang 
Huber und Erik Rosenboom. Andererseits 
durch Festhalten am HTK - so die weite 
Mehrheit der katholischen und immerhin 
eine erkleckliche Zahl evangelischer Theo­
logInnen. - Abschließend kann Münk das 
bisher gezeichnete Bild der Debatte um die 
Organtransplantation in acht Aspekten ver­
feinern . Er weist damit eine Reihe gängiger 
Pauschalannahmen zurück und liefert eine 
hervorragende Grundlage für weitere Über­
legungen. 

Im abschließenden Beitrag "Xenotransplan­
tation aus ethischer Sicht" (174-245) wei­
tet der Luzerner Sozialethiker Hans Halter 
den Blick über den Tellerrand der Mensch­
heit und nimmt die Frage tierischer Organ­
spenden unter die Lupe. Zunächst zeichnet 
er die wesentlichen Stationen der bisheri­
gen Versuche und Entwicklungen der Xeno­
transplantation detailliert nach. Sodann dis­
kutiert Halter die Xenotransplantation un­
ter verschiedenen ethisch relevanten Per­
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spektiven. [hes geschıe eprstens hüuman- FRAGENethisch mut Blick auf den Respekt der Men-
schenwürde, dıe vermuteten Folgen, die
beabsichtigten Ziele SOWw1€e die A erwarten- SCHAFER HANS, (Goött m Kosmos des Men-

schen. Gedanken eINES Naturwissenschaftlers.den Kosten. Hier ergibt siıch R1n vorsichti-
BES und begrenztes Ja V Pertusions- und (Topos plus Taschenbiücher Band 360) Styria,
bioartifiziellen Techniken SOW1€E Zur Trans- (raz ILa 2000

GUNTER, (tbt en Jenseits? uf-plantatıon einzelner Zellen, aber zugleich erstehungsglaube und Naturwissenschaften. ( 10-höchste Skepsis und eın vorläufiges Nein OS plus Taschenbüuücher Band 350) atthıas (irlu-
ZUuU Übertragen anzer Organe. Zweitens newald, Mainz 2000
wıdmet sich Halter der tierethischen Der- Der Heidelberger rzt Un P’Physiologe Schäfer
spektive mit 1C auf die geschöpfliche (geb. 1906) wicdmet SEINE Publikation Kardınal
ur der Tiere, die onder-) tellung des König, der dem utor freundschaftlich verbun-
Menschen und die Lösung VO! Konflikten dern ıst (15). Seine „Gedanken“ betassen sich ını

Keligion und ihren Themen. Sie habe Y „Kaumzwischen Mensch UL Tier allgemein. Auch
hier ergibt sich für ihn R1n vorsichtiges Ja mıit Dingen des Erkennens, vielmehr mıit den

Sphaären des Getühlsieberns”“” E turn 4), eben-
Z7ur Xenotransplantation, Schliefßlich ent- falls eiıner Tätigkeit des (G‚eistes. Fr as Denkenwickelt er AUSs sozjialethischer Perspektive un Fühlen sind die matenellen GrundlagenAnforderungen konkrete rechtliche Ke- bekannt, nıicht aber, wıe AUS phvysikalischen un
gelungen, chemischen F”rozessen das menschliche Bewusst-
Zusammenfassend lässt sich >dApen, dass Seın entsteht. [ heses S erweiıterte Weltbild „OT-
hier eın umtassendes, wertvolles und ANnpe- fährt dann 1ıne tundamental Deutung,
siıchts der komplexen Materie lesbares WITr uns vorstellen, dass 5 ‚Ott ist, der Cie-

sCs5 unvorstellbare Werkzeug der Hervorbrin-Buch vorgelegt wiırd. Zur leichteren Er-
schließung ür cdie LeserInnen WAare (ge- SZUNg des (Geistes erschuf”

Der Bochumer Mathermatiker Fivald (geb.rade tür einen Forschungsbericht!) eın Li- hıelt dıe Vorträge zwischen 1990) un 2000 Hireratur- un Personenverzeichnis 'R1C das Katholische Bildungswerk Ostfriesland.
BCWESECN. Dann ware womöglich die icht- Seine 1 hese: „Ein erweiıtertes Naturverständnis,berücksichtigung eines WIC  gen Buches in dem jedes menschliche Individuum tortbe-
ZU. ema emerkt worden: Höglin- steht, ist ım Kahmen naturwissenschatftlichen
ger Kleinert Hg.) Hırntod und Organ- Denkens möglich un sinnvoll” (14) Die These
transplantation, Berlin/New York 1998, e1n gründe: ersten!:  S  e auf dem „starken anthropischen
Sammelband, der, wenngleich wenıger aus- Prinzıp"; besagt, dass das Universum in Se1-

nNerm Aufbau beschaften Senn uss, dassführlich, sämtliche hier Zur Debatte estell-
ten Aspekte behandelt Schließlich ist auf irgendwann unweigerlich ınen Beobachter, eın

intelligentes Wesen, hervorbringt 141) Z weitensdas quantitative, qualitative un KOnzep- besagt S1E, „dass (nach Eccles) die koordimieren-tionelle Getfälle Von den etzten beiden de, selbstbewusste menschliche Instanz, das Ich,den ersten drei Beiträgen hinzuweisen. Miıt die zusammenbindende (Ganzheit des individu-
den brillanten und präzısen Artikeln der ellen Menschen, 1 Tode estehen bleibt” 23)
beiden Luzerner Ordinariıen können die Und drittens, dass Geist und Materie quanten-
deren AutoriInnen eintach nicht mithalten. physikalisch verstanden werden können, dass
Aber gerade dieser beiden Artikel SIP In einem ZuUr zehndimensionalen aumzeı

sich die Lektüre YNemal erweiıterten Kosmos verbunden sınd (23t) Nah-
Iın  x  — Michael Kosenberger od-Phänomene legen die Interpretation nahe,

dass M Todesprogramm 1Ne Vorbereitung Hır
eın Leben nach dem enthalten SE’I (45) wa
achtet auf ine saubere Unterscheidung Zwi-

Besprechungen schen physikalischen un weltanschaulich-reli-
g10sen Aussagen. Denn das naturwissenschafttlı-

Der Eingang der Kezensionen kann nicht gesonder' che Arbeiten ıst eın Keduktonismus eine Kiick-tatigt werden. Die Korrekturen werden Von der
Kedaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges führung aller Phänomene auf materielle esetze,
ıst mit ürzungen rechnen. ach Erscheinen der die vorwiegend mathematischen Gleichungen
sprechungen erhalten die Kezensenten einen, I erftasst werden 27). Der Begriff „‚Geist”, der den

Geisteswissenschatften den Namen g1bt, ıst wıeVerlage Zwel ege.
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spektiven. Dies geschieht erstens human­
ethisch mit Blick auf den Respekt der Men­
schenwürde; die vermuteten Folgen, die 
beabsichtigten Ziele sowie die zu erwarten­
den Kosten. Hier ergibt sich ein vorsichti­
ges und begrenztes Ja zu Perfusions- und 
bioartifiziellen Techniken sowie zur Trans­
plantation einzelner Zellen, aber zugleich 
höchste Skepsis und ein vorläufiges Nein 
zum Übertragen ganzer Organe. Zweitens 
widmet sich Halter der tierethischen Per­
spektive mit Blick auf die geschöpfliche 
Würde der Tiere, die (Sonder-) Stellung des 
Menschen und die Lösung von Konflikten 
zwischen Mensch und Tier allgemein. Auch 
hier ergibt sich für ihn ein vorsichtiges Ja 
zur Xenotransplantation. Schließlich ent­
wickelt er aus sozialethischer Perspektive 
Anforderungen an konkrete rechtliche Re­
gelungen. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 
hier ein umfassendes, wertvolles und ange­
sichts der komplexen Materie gut lesbares 
Buch vorgelegt wird. Zur leichteren Er­
schließung für die LeserInnen wäre (ge­
rade für einen Forschungsbericht!) ein Li­
teratur- und Personenverzeichnis hilfreich 
gewesen. Dann wäre womöglich die Nicht­
berücksichtigung eines wichtigen Buches 
zum Thema bemerkt worden: G. Höglin­
ger/So Kleinert (Hg.) Hirntod und Organ­
transplantation, Berlin/New York 1998, - ein 
Sammelband, der, wenngleich weniger aus­
führlich, sämtliche hier zur Debatte gestell­
ten Aspekte behandelt. Schließlich ist auf 
das quantitative, qualitative und konzep­
tionelle Gefälle von den letzten bei den zu 
den ersten drei Beiträgen hinzuweisen. Mit 
den brillanten und präzisen Artikeln der 
beiden Luzerner Ordinarien können die an­
deren AutorInnen einfach nicht mithalten. 
Aber gerade wegen dieser beiden Artikel 
lohnt sich die Lektüre allemal. 
Linz Michael Rosenberger 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• SCHÄFER HANS, Gott im Kosmos des Men­
schen. Gedanken eines Naturwissenschaftlers. 
(Topos plus Taschenbücher Band 360) Styria, 
Graz u.a. 2000. (272) 
• EWALD GÜNTER, Gibt es ein Jenseits? Auf­
erstehungsglaube und Naturwissenschaften. (To­
pos plus Taschenbücher Band 350) Matthias Grü­
newald, Mainz 2000. (111) 
Der Heidelberger Arzt und Physiologe Schäfer 
(geb. 1906) widmet seine Publikation Kardinal 
König, der dem Autor freundschaftlich verbun­
den ist (15). Seine "Gedanken" befassen sich mit 
Religion und ihren Themen. Sie habe es "kaum 
mit Dingen des Erkennens, vielmehr mit den 
Sphären des Gefühlslebens" zu tun (24), eben­
falls einer Tätigkeit des Geistes. Für das Denken 
und Fühlen sind die materiellen Grundlagen 
bekannt, nicht aber, wie aus physikalischen und 
chemischen Prozessen das menschliche Bewusst­
sein entsteht. Dieses so erweiterte Weltbild "er­
fährt dann eine fundamental neue Deutung, 
wenn wir uns vorstellen, dass es Gott ist, der die­
ses unvorstellbare Werkzeug der Hervorbrin­
gung des Geistes erschuf" (19ff). 
Der Bochumer Mathematiker Ewald (geb. 1929) 
hielt die Vorträge zwischen 1990 und 2000 für 
das Katholische Bildungswerk Ostfriesland. 
Seine These: "Ein erweitertes Naturverständnis, 
in dem jedes menschliche Individuum fortbe­
steht, ist im Rahmen naturwissenschaftlichen 
Denkens möglich und sinnvoll" (14). Die These 
gründet erstens auf dem "starken anthropischen 
Prinzip"; es besagt, dass das Universum in sei­
nem Aufbau so beschaffen sein muss, dass es 
irgendwann unweigerlich einen Beobachter, ein 
intelligentes Wesen, hervorbringt (14f). Zweitens 
besagt sie, "dass (nach Ecdes) die koordinieren­
de, selbstbewusste menschliche Instanz, das Ich, 
die zusammenbindende Ganzheit des individu­
ellen Menschen, im Tode bestehen bleibt" (23). 
Und drittens, dass Geist und Materie quanten­
physikalisch so verstanden werden können, dass 
sie in einem zur zehndimensionalen Raumzeit 
erweiterten Kosmos verbunden sind (23f). Nah­
tod-Phänomene legen die Interpretation nahe, 
dass im Todesprogramm eine Vorbereitung für 
ein Leben nach dem Tod enthalten sei (48). Ewald 
achtet auf eine saubere Unterscheidung zwi­
schen physikalischen und weltanschaulich-reli­
giösen Aussagen. Denn das naturwissenschaftli­
che Arbeiten ist ein Reduktionismus: eine Rück­
führung aller Phänomene auf materielle Gesetze, 
die vorwiegend in mathematischen Gleichungen 
erfasst werden (27). Der Begriff "Geist", der den 
Geisteswissenschaften den Namen gibt, ist wie 


